oſener 


Sonnabend d 


Ju land. 

Berlin, den 13. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnäbigft geruht: 
Den Wirklichen Legatlonsrath Grafen von Bülow zum Unter ⸗Staats⸗Sekre⸗ 
tair für die auswärtigen Angelegenheiten zu ernennen und demſelben in dieſer Eis 
genſchaft den Raug eines Nathes erſier Klaſſe beizulegen. 


Auf Ihren gemeinſchaftlichen Antrag vom 24ſten d. M. bewillige Ich in Au⸗ 
ſehung aller bis zum heutigen Tage begangenen Holz-Diebſtähle und Forſt-Fre⸗ 
vel, ſo weit dieſelben den Strafbeſtimmungen des Geſetzes vom 7. Juni 1821 
und der Erlaſſe vom 5. Auguſt 1838 und 4. Mai 1839 unterliegen, den Er⸗ 
laß der verwirkten Strafen, ſo wie da, wo noch nicht rechtskräftig erkannt wor⸗ 
den iſt, die Niederſchlagung der Unterſuchung, unbeſchadet jedoch der Ver⸗ 
pflichtung des Schuldigen zum Erſatz des verurſachten Schadens. 

Sausſoueci, den 26. Juni 1848. (gez) Friedrich Wilhelm. 
An die Staats-Miniſter Bornemann und Hanſemann. 

Pots dam, den 11. Juli. 

Ihre Königl. Hoheit die verwitwete Frau Großherzogin von Meck— 
lenburg⸗ Schwerin, nebſt Höͤchſtderen Tochter die Herzogin Louiſe Ho⸗ 
heit, ſind von Schwerin kommend, auf Schloß Sansſouei eingetroffen. 


r Poſen, den 14. Juli. Einen neuen Beweis der Auerkennung und 
Hochachtung erhielt Herr General-Lieutenaut v. Steinäder Excellenz durch das 
ihm vom Magiſtrat und Stadt⸗Verordneten hieſiger Stadt ertheilte Ehren bür⸗ 
getrecht. Behufs Uebergabe des Ehrenbürgerbriefs empfing Herr v. Stein⸗ 
äcker geſtern Mittag 1 Uhr in feiner Behauſung faſt ſämmtliche Mitglieder der 
beiden ftädtifchen Collegien und nahm das betreffende Diplom aus den Händen 
des Herrn Ober Bürgermeisters Naumann enigegen. Herr Naumann ſprach 
bei dieſer Gelegenheit Namens der Stadt dem Herrn General den innigen Dank 
für deſſen raſtloſes, umſichtiges Bemühen zum Schutz derſelben und zur Ethal⸗ 
tung der Ruhe und Ordnung während der jüngſten verhaͤngnißvollen Zeit aus, 
und bat ihn, die ſo oft bewieſene Freundſchaft und ſein Wohlwollen den Bewohnern 
Poſens auch für die Folge zu erhalten. Hr. v. Steinäcker dankte für die ihm 
siwirjeng große Ehre mit ſichtlicher Rührung, und bemerkte namentlich in feiner 
Anrede, wie er zwar die böjen Tage hinter uns glaube, wie aber die Bewohner 
Poſens jederzeit, und falls namentlich wider Erwarten eruſte Momente wieder 


eintreten ſollten, auf ſeine unabläſſige Fürſorge für das Wohl und die Ruhe der 
Stadt rechnen könnten. *) 


W 8 . 4 . Fi 
ar AR a Juli Nachfolgende Adreſſe iſt, mit ſehr zahlreichen 


ſammlung in Frankfurt abgegangen > den hier aug, an die Siational -Wer- 
„An eine Hohe Deutſche National-Verſammlung zu Frankfurt a. M. 
Hohe National-Verſammlung! g 

Die Deutſchen Gebiete der Provinz Poſen ſind ſchon längſt durch einen 
Beſchluß des Bundestages dem Deutſchen Bunde einverleibt worden. Wir har 
ben dieſen Beſchluß damals nur als Anerkennung unſeres guten Rechtes be⸗ 
trachtet, das wir aufzugeben niemals im Stande ſein werden. Auf eine Hohe 
Rational: Berfammlung richten ſich jetzt voll der freudigfien Hoffnungen die 
Augen Aller, durch deren Adern Deutſches Blut fließt; wir erblicken in derſelben 
die erhebende Darſtellung der ganzen Größe unferes Volkes. Aber um ſo feſter 
wurzelt auch das Vertrauen in uns, daß, was durchaus eine Ehrenſache unſerer 
Nation iſt, im Sinne des Deutſchen Volksthums von Einer Hohen Nationale 
Verſammlung werde entſchieden werden. Daß Eine Hohe Nalkonal-Verſamm⸗ 
lung kein Bedenken tragen werde, ein überwiegend von Deutſchen bewohntes 
— als Deutſch anzuerkennen, haben wir zwar nie bezweifelt, denn wir ſind 
har Peiligere Bande, als den Buchſtaben des Geſetzes mit dem Deutſchen Bar 

rande verknüpft: aber nachdem Eine Hohe National-Verſammlung beſchloſſen 
hat, die Verhältniſſe dieſes Landes noch einer beſonderen Prüfung zu unterwer⸗ 
fen, deren Ergebniß wir mit ſicherer Zuverſicht erwarten, fühlen wir uns ge⸗ 
Palen an Eine Hohe Nallonal-Verſammlung den dringenden Antrag zu 
ſo bald als möglich unſere Einverltibun 
drücklich anzuerkennen. 

Unſere Zustände, die von den entſetzlichen Zerrüttungen des Bürgerkrieges 
kaum geneſen ſind, drohen einer neuen noch unheilvolleren Verwirrung entge⸗ 
gen zu gehen, wenn durch Hinausſchiebung der Entſcheidung Einer Hohen Na⸗ 
tional⸗Verſammlung unſere Regierung geſchwächt und unſere Feinde ermuthigt 
werden; unſere Herzen aber ſchlagen zu warm für die Sache des Deutſchen 
Volkes, um in den großen Tagen ſeiner Erhebung nicht jeden Aufſchub der An⸗ 
erkennung unferes heiligſten Rechtts ſchmerzlich zu empfinden.“ 

Poſen, den 5. Juli 1848. 8 

If Berlin, den 13. Juli. Die hyperkritiſche Richtung, welche die gel- 
ſtige Thätigkeit in Deutſchland in den letzten Decennien genommen hat, trägt jezt 
ihre laurigen Früchte. Denn ſett dem allgemeinen Umſchwung, der durch die 
Ereigniſſe dieſes Teühjahrs eingetreten iſt, hat ſich die Kritit faſt ausſchließlich 
auf den Boden des Staats geworfen, und übt hier ihre förmlich zerfegende Wir⸗ 
kung. Wer hatte es Perſonen, wie dem Mathematiker Jakoby, deſſen frühere 
politiſche Zahmheit ſprichwörtlich geworden, und der erſt vor zwei Monaten ſeine 


*) Der Ebrenburgerbrief iſt i H 
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„Jungfernrede“ im konſtitutionellen Klubb hielt, damals abgemerkt „daß er Kenn 
an der Spitze eines republikaniſchen Vereins ſtehen, und dort „die ſtrengſten 19 
ſequenzen“ ftaatlicher Freiheit dedueiren würde, wer hätte einen Berliner Dr 1 
denten und mäuschenftille Profeſſoren als thätige Mitglieder von Vereinen, wie 
der für Volksrechte, Volksklubb, demokratiſcher Klub vermuthet? Der Strudel 
hat Perſonen ergriffen, die noch vor kurzer Zeit „begrifflich“ ſehr gut „die rein 
ſtaͤndiſche Monarchie“ als die für Preußen und Deutſchland am Beſten paſſende 
Regierungsform definiren konnten, denen ſelbſt der abſolute Rock gar nicht unbe⸗ 
quem war, und die ihn jetzt ausgethan und mit Geſchicklichkeit einen modernen 
angezogen haben. Und urploͤtzlich fließt bei Vielen die politiſche Ader, die trotz 
aller Mühe früher erſtarrt war, ſo reichlich, es tritt eine ſolche Entfeſſelung ihrer 
politiſchen Lebensäußerungen ein, daß ſie alle Schrecken für nichts achten, und an 
der äußerſten Grenze angekommen, hier den Quell entdecken, aus dem allein 
der ſtaaten⸗verjüngende Strahl ſprudelte. Denn im Ernſt genommen, thun Viele 
der Herren, die früher nicht zu den laueſten Verehrern des Hofs gehörten, und 
denen eine Einladung dahin ſehr viel galt, auf einmal fo, als ſeien fie in repu⸗ 
blikaniſchen Grundſätzen auferzogen, und als wäre ihr bisheriges Leben durchaus 
vom Princip der reinſten demokratiſchen Freiheit getragen worden. Da werden 
ploͤtlich Adreſſen nach Frankfurt entworfen und unterzeichnet, in denen der Na⸗ 
nonal-Verſammlung Mißbilligung zuerkannt wird, daß fie „einen Unverantwort⸗ 
lichen“ gewählt, und „Hochverrath an dem Rechte der Nation“ begangen habe. 
Zuletzt weiß man in der That nicht, wie man dieſe Vereine bezeichnen ſoll, die 
dem hoͤchſten geſetzgebenden, einzig die Nation zu Recht vertretenden Korper, den 
Beifall oder das „tiefe Mißtrauen“ der Nation dekretiren, was man glauben 
ſoll, wenn „der Ausſchuß des demokratiſchen Congreſſes“ im Moment der alle 
Gutgeſinnten mit inniger Freude erfüllenden Abstimmungen über die Wahl 
eines Reichsverweſets an die Frankfurter Straßenecken ein Plakat anheften läßt, 
in dem der Nationalverſammlung der Gehorſam aufgekündigt und ſie durchweg 
als des Vertrauens der Nation verluſtig erklärt wird. Bald kann es dahin kom⸗ 
men, daß dieſe Vereine im Bewußtſein der in ihnen repräſentirten „Souveraine⸗ 
tät der Nation“ den Gehorſam der National-Verſammlung wirklich aufkündigen 
und ſich als die rechtlichen Vertreter des Volks willens betrachten werden, und es 
iſt drum an der Zeit, dieſem ſehr häufig unberechtigten Treiben entgegenzutre⸗ 
ten. — Der Antrag des Königsberger Jakobi gehört auch zu denen, deren 
Sophiſtik auf der Hand liegt. Zugegeben, daß die Berliner conſtituirende Ver⸗ 
ſammlung das Recht hat, dem Miniſterium einen Vorwurf wegen des bes 
kannten Vorbehalts bei der Wahl des Reichsverweſers zu machen, ſo fehlt ihr 
doch das Recht, dem Frankfurter Parlament den Vorwurf wegen der Wahl eines 
Uuverantwortlichen zu dekretiren, und der Konflikt zwiſchen beiden Verſammlun— 


gen wäre bei der einnahme des Jacob i' ſchen Antrags offen da. Man ſieht drum 


der Verwerfung des Antrags mit Gewißheit entgegen. 

Berlin. — In der Sitzung der eonſtituirenden Verſammlung vom 12. 
ſprachen Abegg (Kreuznach), Balzer, Kämpf, Baumſtark, Stein, 
Wachsmuth, Temme ſtheils für, theils gegen den Jako biſchen Antrag, der 
ſchließlich mit 262 gegen 53 Stimmen verworfen wurde. 48 Mitglieder ent⸗ 
hielten ſich dabei jeder Abſtimmung. . 


Breslau, den 11. Juli. Nach einigen Wochen leidlicher Ruhe haben wir 
geſtern wieder einen bewegten Abend verlebt. Der Grund der lebhaften Bewe⸗ 
gungen auf den Straßen war ein ziemlich unbedeutender, die Verhaftung des 
Schneidergeſellen Falkenhain. Es bilden ſich Viele und namentlich die Mit- 
glieder der „Germania“, deren Präſident der Verhaftete war, ein, daß mit 
ihm die Reihe der politiſchen Verhaftungen begonnen habe, weshalb einige Hau⸗ 
ſen hieſiger Einwohner es unternehmen wollten, dieſes, wie fie es nannten, „reak⸗ 

tiouaire“ Verfahren im Keime zu erſticken und den Verhafteten zu befreien. Die 

Zahl der zu dieſem Schritte Vereiten mochte etwa 100 ſein, denen ſich eine 
gleiche Anzahl Neugieriger anſchloß. Sie zogen zuerſt vors Juquiſitoriat und 
dann vor das Mathhaus, allein die Beſetzung dieſer Stellen durch Bürgerwehr 
machte ihnen jeden Verſuch eines Angriffs unmöglich. Die Bürgerwehr und ihre 
Anführer thalen das Möglichſte zur gütlichen Zerſtreuung der Gruppen, ſo daß 
ein eruſter Angriff nirgends erforderlich war, obſchon um 3 11 Uhr Heneralmarſch 
geſchlagen und ſammtliche Bürgerwehr allarmirt werden mußte. Auch von Sei⸗ 
teu des Militairs waren für den Nothfall Vorſichtsmaßregeln gerrofien, die 
Wachtpoſten verſtärkt und Truppen conſignirt. Schl. Zig.) 


Hamburg, den 10. Juli. Heute Abend um 8 ae wir noch 
Kopenhagener Blatter vom 8. d., die nichts weniger als friedlich lauten und keine 
Sylbe über den Waffenſtillſtand melden. Der König von Schweden und Norwe⸗ 
gen wurde am 8. d. auf dem Schloſſe Frederiksborg erwartet. Es waren wieder 
Schwediſche Truppen in Helſiugör von Landscrong augekommen. Unter den Schwes 
diſchen Kriegsſchiffen herrſchte große Bewegung“ Die Sprache der Dänifcen 
Blätter lautet höchſt feindfelig gegen die Schleswig Holſteiner. Die Abutheilung 
von Schiffen findet fortwährend ſtatt, und ind mehrere noch am 8. d. für gute 
Priſe erklärt, dagegen bei den meiſten jedoch die Ladung als aus nicht Deutſchem 
Eigenthum beſtehend, freigegeben. (Hamb. Corr.) 
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Frankfurt a. M., den 9. Juli. In der 33ſten Sitzung der Deutſchen 
National⸗Verſammlung hatte der Ausſchuß für die Wehr-Augelegenheiten in feinem 
Bericht „über den gegenwärtigen Zuſtand der Wehrhaftigkeit Deutſchlands und 
über die Mittel zur Verbeſſerung deſſelben“ (Berichterſtatter v. Auerswald) 
folgende Anträge geſtellt: „Eine hohe National-Verſammlung wolle die Deut: 
ſchen Regierungen durch den Bundestag einladen laſſen, ihre Bundes Kontingents. 
truppen nach Verhältniß der Waffengattungen auf diejenige Zahl zu bringen, 
welche dieſelben nach Maßgabe des beſtehenden Prozentſatzes bei der gegenwaͤrti⸗ 
gen durch die letzte Volkszählung feſigeſtellten Bevölkerung wirklich haben müſſen; 
die Ausführung dieſer Maßregel aber in möglichſt kurzer Friſt zu ſichern.“ — 
„Eine hohe Natioual⸗Verſammlung wolle ferner beſchließen, die einzelnen Deut: 
ſchen Regierungen einladen zu laſſen: 1) fo ſchnell als möglich die Vorbereitun⸗ 
gen zu einer allgemeinen Volksbewaffnung vornehmen zu laſſen, deren Grundzüge 
die in der Arbeit begriffene allgemeine Wehr⸗Verfaſſung demnächſt enthalten wird; 
2) in Betracht, daß dieſe allgemeine Volksbewaffnung ſo ſchnell und ſo genügend, 
als die Verhältniſſe es erheiſchen, nicht wird ins Leben treten können, als erſten 
Bann dieſer Volkswehr die verlangte Zahl von 340,000 Mann des baldigſten 
in folgender Maßgabe in bereiten Stand bringen zu laſſen: Die verlangte Ver⸗ 
ſtärtung von 340,000 Mann, nach Maßgabe der Bevölkerung auf die einzelnen 
Deutſchen Staaten repartirt, wird durch die betreffenden Regierungen ſofort auf 
geſetzlichem Wege zur Aushebung deſignirt (ohne einſtweilen wirklich ausgehoben 
zu werden), wobei freiwillige Anmeldungen zu erleichtern find; dieſe jo deſignir⸗ 
ten Mannſchaften werden, ohne fie dadurch in ihrer bürgerlichen Beſchaͤftigung zu 
behindern, in den einzelnen Gemeinden und Bezirken, jo weit als thunlich, in freien 


Stunden in taktiſchen Bewegungen kriegsmäßig geübt: — es wird ſofort durch 


die unter den Waffen befindlichen Bundestruppen die Bildung einer hinreichenden 
Anzahl kleinerer Cadres vorbereitet, welche bei Ausbruch eines Krieges der eben 
bezeichneten, neu auszuhebenden Volkswehr von 340,000 Mann als Anhalts⸗ 
punkt ihrer ferneren Forderungen dienen. Die Deutſchen Regierungen werden 
endlich erfucht, ohne Verzug und ohne Unterbrechung für Beſchaffung vun Waffen, 
Munition und nothwendiger Bekleidung für dieſe Beſtärkung aus der Volks wehr 
Sorge tragen zu wollen.“ Ueber dieſe Anträge wurde in der heutigen Sitzung 
die Diskuſſion eröffnet. Der erſte Redner, v. Radowitz, verbreitete ſich über 
die Stellung Deutſchlands zwiſchen zwei großen Kontinental-Mächten, gegen deren 
Angriffe es gerüſtet ſein müſſe. Auf eine Allianz mit einer von beiden ſei nicht 
zu rechnen; der einzige in ſolchen Fällen natürliche und nützliche Verbündete ſei 
keine Kontinentalmacht; er lege ein großes Gewicht in die Wagſchale, könne aber 
nicht unfere Vertheidigung übernehmen. Deutſchland werde und müſſe ſich felbit 
genügen. Der Redner weiſt nach, daß Frankreich 350,000 Mann, Rußland 
400,000 Mann zu einem Offenſtv⸗Krieg gegen Deutſchland aufſtellen können, 
und daß die zu einem ſolchen Kriege, jo wie zur Beſetzung aller Grenzen und 
Feſtungen, erforderliche Deutſche Heeresmacht 700,000 Mann betragen müßte. 
Die Bundes⸗Kontingente beliefen ſich anf 450,000 Mann. Um den Uuterſchied 
auszugleichen, bedürfe es nur der Entſchloſſenheit. Die Gegenwart erfordere, 
daß das ganze bewaffnete Volk am Tage der Gefahr in die Wagſchale geworſen 
werden könne. Das Inſtitut der Bürgerwehr ſei zur Kriegsführung nicht hin⸗ 
reichend, wie das Beiſpiel Frankreichs im Juhre 1782 gezeigt habe. Als Vor- 
bild müſſe die Preußiſche Landwehr dienen, aber mit der Linie noch inniger ver⸗ 
ſchmolzen und das zweite Aufgebot etwa bis zum 45. Lebensjahre ausgedehnt 
werden. Es würden dadurch nahe an 2 Millionen Streitbarer disponibel. Der 
Redner beantragt ein Amendement des Inhalts, daß die deutſchen Regierungen 
aufgefordert werden, ihre Kontingente (1ſtes Aufgebot) auf 13 Prozent der Bes 
völkerung nach der neueſten Zählung zu erhöhen, den hieraus hervorgehenden Mehr- 
bedarf an Mannſchaft ſofort zu bezeichnen und bereit zu halten und ihre Vorräthe 
an Kriegs material jeder Art mit dieſer vermehrten Leiſtung in Uebereinſtimmung 
zu bringen. Wiesner iſt gegen eine Vermehrung des ſtehenden Heeres, weil ſie 
dem Volke unnütze Laſten auferlege und die Sympathieen für die Voltswehr er— 
ftide. Einen Krieg mit Frankreich fürchte er nicht. „Nehmen Sie das Bünd— 
niß, das Frankreich uns angeboten, an; verbinden wir uns innig mit der edlen 
Frauzöſiſchen Nation. Arm in Arm mit Frankreich fordern wir unſer Jahrhun— 
dert in die Schranken.“ Stavenhagen iſt nicht gegen ein Bundniß mit Frank⸗ 
reich; aber Deutſchlands ſei es nicht würdig, als Bettlerin zu erſcheinen. In 
Frankreich verlange Niemand Abſchaffung der ſtehenden Heere; die Franzoſen feien 
eben die Praktiker und wir die Theoretiker. Die Volksbewaffuung könne nicht im 
Augenblik der politiſchen Kriſis eingeführt werden, und das Experiment der Volks⸗ 
wehr, geordneten und geübten Heeren ‚gegenüber, möchte ſehr traurig ausfallen. 
v. Beckerath: „Sonſt waren die Heere die Stützen des Abſolutismus. Jetzt 
dienen fie zur Vertheidigung unſerer Freiheit; fie beſtehen aus unſeren Söhnen 
und Brüdern, wer würde nicht gern die Koſten tragen? Man appellire nicht an 
die niedrigen Richtungen, ſondern an die edleren Kräfte. Zeigen wir zum dritten⸗ 
male (wie bei der Marine und der Wahl des Reichsverweſers), daß wir ein eini⸗ 
ges Volt find, das für feine Freiheit und Selbüſtändigkeit einficht. Auch Bünd⸗ 
niſſe können wir nicht abſchließen, wenn wir nicht gerüſtet daſtehen.“ Werner 
weiſt auf die Lehren der Geſchichte hin, die da zeige, daß Bundesgenoſſen von je- 
her ihre Hilſe theuer verkaufen. Er weiſt das Bündniß mit Frankreich zurück, ob: 
gleich er anerkennt, daß wir dieſem Volke viel danten. „Der Sultan,“ ſährt er 
fort, „der fein Heerweſen desorganiſirte, hat ſein Reich zu Rußlands Füßen nie⸗ 
dergeworfen. Es wäre Thorheit, jetzt das Heer zu entwaffnen.“ Der Redner 
will, daß die Jugend zum Kriegsdienſt erzogen werde. Die Freiheit bedürfe keiner 


Eroberungen, ſondern der Stütze verwandter Nationen. Reh beantragt, daß die 
Abſtimmung auf acht Tage verſchoben werde, weil der Ausſchußbericht Vielen erſt 
heute zugekommen, auch die Central⸗Gewalt in naher Ausſicht ſtehe. Der Anz 
trag von Reh wird angenommen. 

Frankfurt a. M., den 10. Juli. (O. P. A. 3.) In der heutigen 3Aften 
Sitzung beſchloß die Deutſche National-Verſammlung bezüglich des angeblich zwi⸗ 
ſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes nach längerer 
Verhandlung, in Anbetracht, daß bisher nur unverbürgte Gerüchte und nicht of⸗ 
ſizielle Zeitungsartikel vorliegen, und daß es geſetzlich nur dem Reichs verweſer im 
Einverſtändniß mit der National-Verſammlung zuſteht, Waffenſtillſſand oder 
Frieden abzuſchließen, zur Tagesordnung überzugehen. Da nach einer vom Prä— 
ſidenten am Schluſſe gemachten weiteren Mittheilung der Erzherzog Johann von 
Oeſterreich wahrſcheinlich ſchon morgen früh hier eintreffen wird, jo wurde auf 
morgen früh 8 Uhr Sitzung anberaumt, um über die Art des Empfanges Be⸗ 
ſchluß zu ſaſſen. 

Frankfurt a. M., den 12. Juli, 4 Uhr Nachmittag. Der Erzherzog 
Johann hat geſtern Abend ſeinen Einzug gehalten und heute Morgen ſein Amt 
in der National⸗Verſammlung feierlich übernommen. Sodann hat die Bundesver⸗ 
ſammlung ihm ihre Gewalt übergeben. Er eröffnet am 18. den Reichstag in 
Wien und kehrt dann bleibend hierher zurück. — Camphauſen wird Miniſter⸗ 
Präſident und hat angenommen. 

Altenburg, den 9. Juli. Durch Bekanntmachung des Staatsminiſteriums 
in Sachſen⸗Weimar iſt in Folge Befehls des Großherzogs zur Feier der 
Wahl des Erzherzogs Johann zum Reichsverweſer ein feierlicher Gottes⸗ 
dienſt in allen Kirchen des Landes auf den 16. Juli beſtimmt worden. 

Oldenburg, den 8. Juli. Geſtern war hier ein Tag des Jubels. Als 
die Nachricht von der Annahme der Wahl des Erherzogs Johann zum Reichs. 
verweſer angekommen war, ſah man auf dem Stau alle Schiffe mit Flaggen 
und Wimpelu geſchmückt und vor dem Rathhauſe flatterte die Fahne mit den 
Deutſchen Farben. Um 8 Uhr Abends verkündeten 25 Kauonenſchüſſe der Stadt 
und Umgegend die Bedeutung des Tages, während ſich die ſämmtliche Bürger, 
wehr verſammelte und unter Muſik und Begleitung Tauſender von Menſchen in 
die Stadt auf den Marktplatz zog. Auch die Schiffergilde mit ihren Fahnen hatte 
ſich dem Zuge angeſchloſſen. Nachdem die Muſitk geſpielt, hielt ein Bürgergardiſt 
eine Rede und ließ zuletzt den neuen Reichsverweſer Erzherzog Johann hoch leben 
worein Alles einftimmte. Darauf wurde Arndt's Deutſches Vaterland und auch 
einige andere Lieder geſungen und inzwiſchen einige Flintenſalven gegeben, worauf 
ſich die Maſſe zerſtreute. (W. .] 

München den 8. Juli. Nachdem heute auch auf offigiellem Wege die 
Nachricht hier eingetroffen war, daß Erzherzog Johann die Reichsverwe⸗ 
ſerſtelle angenommen habe, wurde ſofort eine halbe Stunde lang mit allen 
Glocken geläutet und auf einigen Thürmen, am Ständehauſe ze. die deutſche 
Fahne aufgezogen. Morgen iſt aus Aulaß dieſes hochwichtigen Ereigniſſes feier⸗ 
licher Gottesdienſt und große Feſtparade. 

Wien, den 7. Juli. Zu dem vom Erzherrzog Johann 
Studentencomité ſprach derſelbe g aan: Aa Are 
ein alter Oeſterreicher, ein alter Deutſcher Diann, meine letzten Lebenstage 
will ich dem Wohle des Baterlandes widmen, mein Wille ifi gut, Der, wel⸗ 
cher oben das Schickſal der Welt leitet, wird mich richten. Ich will fe 6 
deln, daß ich ohne Angſt vor feinen Richterſtuhl treten könne. Sie, meine 15. 
gen Freunde der Univerſität, haben viel gethan, wirken Sie zum allgemeinen 
Wohl, auf Sie verlaſſe ich mich ganz beſonders. (Oeſt. Ztg.) 

„ Zur weitern Aufhellung der geheimen Correſpondenz (No. 181) 
veröffentlicht Dr. K. A. Tabor in Frankfurt a. M. unterm 6. Juli Folgendes: 
Der unterzeichnete iſt ermächtigt, eine in mehre Zeitungen übergegangene Mits 
tpeilung in Betreff einer Adelsconſpiration mit dem Fürſten Metternich in Lon⸗ 
don weiter noch, als es bisher ſchon geſchehen iſt, zu berichtigen. Die Grafen 
von Solms⸗Laubach, Iſenburg-Wächtersbach, Görtz v. Schlitz, v. Bentinck 
und der Frhr. v. Niedeſel hatten durch Cirkular die Deutſchen Standesherren 
und größere Grundbefiger zu gemeinſchaftlichen Schritten bei der Conſtitutren⸗ 
den Verſaumlung aufgefordert, befonders um den großen Grundbefig gleich⸗ 
viel ob adeligen oder nichtadeligen, eine Vertretung in der künftigen Neichsver⸗ 
faſſung zu erwirken. Die Cirkulare für Oeſterreich ſchickte der Herr Graf v 
Bentinck mit einem engliſch geſchriebenen Briefe von Frankfurt aus an das ihm 
bekannte Bankierhaus Beer und Eskeles in Wien. Das Paket wurde auf der 
Donau cröffnet, und das Engliſche Schreiben ließ die Hrn., die es nicht ver⸗ 
fanden, in Verbindung mit den vielen Briefen unter bochadeligen Adreſſen den 
obenerwähnten Verdacht ſchöpfen. Wurde diefer auch ſehr bald nach Eröffnung 
eines der Circulare beſeitigt, ſo wurde doch die Nachricht davon früher als die 
Berichtigung verbreitet und hat bei Manchen noch jetzt Wurzel gefaßt. Der 
Fürſt Metternich iſt dieſer ganzen Angelegenheit durchaus fremd; es wurde ſo⸗ 
ar verſäumt, ihm als Standesherrn ein Cirkular zugehen zu laſſen. Da in 
Folge jenes Circulars vereinbarte Vorſtellung an die Conſtituirende Verſamm⸗ 
lung iſt den 5. Juli, übergeben worden, und dieſe hohe Verſammlung, wie auch 
das Publitum, werden aus dem Inhalt derſelben die Ueberzeugung erlangen 
wie wenig es ſich hier um hochadelige Conſpirationen handelte. 5 
brag, den 8. Juli. Die Wahl des Erzherzogs Johann zum Deutſchen 
Reichsverweſer hat hier in allen Deutſchen Kreiſen einen ungewöhulichen Jubel her⸗ 
vorgerufen. Die Czechiſchen Journale aubern frei, daß dies auf ihren Entſchluß 
keinen Einfluß hat und daß ſie unter keiner Bedingung in einen 
Anſchluß an Deutſchland willigen. (Schleſ. Ztg.) 

Von der Wallachiſchen Grän ze, den 3. Juli. Den neueſten Nach⸗ 
richten aus Bukareſt vom 2. Juli zufolge herrſcht dort fortwährend Ruhe. Die 
proviforifche Regierung und die Nationalgarde genießt das öffentliche Vertrauen, 
und an eine Reaktion zu Gunſten des vertriebenen Fürſten iſt nicht zu denken. Die 
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Ruſſenangſtiſt vor der Hand beſchwichtigt, da auch die neueſten Nach ⸗ 
richten aus Jaſſy vom 1. nichts mehr von einem Vorrücken der Ruſſen melden. 
Die Cholera herrſchte ſehr ſtark in Jaſſp. Fürſt Stourdza befand ſich fortwährend 
in feiner Reſidenz. 2 
Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 9. Juli. Das Leichenbegängniß des Erzbiſchofs von Paris 
und die Obſequien für deuſelben fanden vorgeſtern in die Kirche Notre-Dame ſtatt. 
Die geſammte Geiſtlichkeit, die National Verſammlung, die ſtädtiſchen Behörden 
und Deputationen der Arbeiter zogen im Leichengefolge einher; zunächſt bei der 
Leiche gingen Schweſtern aller teligiöfen Koͤrperſchaften. Während der Fahrt 
konnte Jedermann die ſterblichen Ueberteſte dee Prälaten ſehen, da die Leiche auf 
dem Wagen ausgeſtellt war. Die Geſichtszüge trugen den Ausdruck von Heiter⸗ 
keit. In der Kirche und auf dem Platze bildeten National⸗Gardiſten der zweiten 
Legion Spalier. Die Seclenmeſſe begann um 112 Uhr, und die Beſtattungs⸗ 
Ceremonie war um 1 Uhr beendigt; 500 Stimmen fangen Trauerpfalmen. 
Das große Schiff von Notre-Dame war ſchwarz ausgeſchlagen. Die Leiche blieb 
bis 7 Uhr Abends ausgeſtellt und wurde alsdann in die Gruft geſenkt. 

— Auf dem Eintrachtsplatze hatte man vorgeſtern für die Mitglieder der 
National⸗Verſammlung, die den Leichenzug der Juni⸗Opfer dorthin begleiteten, 
Bänke hingeſtellt; ſie wohnten aber fämmtlich ſtehend und, trotz der Sonnenhitze, 
entblößten Hauptes dem Gottesdienſte bei. Ueber die Urſachen, weshalb der 
Leichenwagen nicht bis zum Baſtilleplatz von dem Zuge begleitet wurde, gehen 
Gerüchte, welche im Publikum vielen Glauben finden. Nach einer Angabe ſoll 
man vorgeſtern eine Hoͤlleumaſchine à la Fieschi weggenommen haben, welche den 
Tod in die Reihen der National-Verſammlung tragen follte ; Andere behaupten, 
die Polizei habe ein Komplott von Mördern entdeckt, welche die Ceremonie zu 
dem Verſuche hätten benutzen wollen, mit Einem Schlage die bedeutendſten Mit⸗ 
glieder der Regierung zu vernichten. 

— In Bezug auf den Antrag des Herrn von Remilly, der im Kriegs⸗Comité 
die Zuſammenziehung einer bewaffneten Macht von 50,000 Mann um Paris 
vorgeſchlagen, worüber vorgeſtern von General Dudinot der Bericht in der Na⸗ 
tional Verſammlung vorgelegt und von dieſer zum Druck und zur Vertheilung 
unter die Mitglieder verordnet wurde, lieſt mau im „Journal de Debats:“ 
„Dies iſt eine weiſe Vorſichtsmaßregel, denn das ſicherſte Mittel, Blut zu ſcho⸗ 
nen, if, den Bethoͤrten, welche es vergießen möchten, alle Hoffnung auf Erfolg 
zu nehmen. Von dieſer Anſicht ausgehend, hatten bereits die Volksvertreter, 
welche ſich in der Straße Poitiers verſammeln und welche jetzt, durch die Ver⸗ 
ſchmelzung der neuen Deputirten mit den alten, die bedeutendſte Fraktion der Vers 
ſammlung ausmachen, auf eine Reihe von Maßregeln gedacht „ die darauf be⸗ 
rechnet waren, die Ruhe von Paris und ſomit ganz Frankreichs, ja faſt Euro⸗ 
pa's zu ſichern. Auf den Vorſchlag des Herrn Thiers waren die bedachten Maß⸗ 
zegeln folgende: Die erſte beſtand darin, die National-Werkſtätten aufzulsſen, 
= SER Ca e on du geben amd den Bluberen derer 
Profeſſion angemeffene Arbeiten zu verſchaffen, als: Bekle g für die Truppen 
den Webern, Schueldern und Schuhmachern; Artillerie⸗Fuhrwerk den Wagen⸗ 
bauern, Schmieden und Schloſſern; Geſtelle und Maſchinen den Zimmerleuten; 
Feſtungs Arbeiter in Havre oder Cherburg und an den Küften allen in Paris fo 
zahlreſchen Bau-Gewerken; mit einem Worte, es war vorgeſchlagen worden, ſich 
nicht damit zu begnügen, die Auflöfuug der National-Werkſtätten auszusprechen, 
ſondern die Arbeiter, aus denen fie beſtanden, ihrer Proſeſſion nach, nützlich zu 
beſchäͤftigen und denjenigen, die man nicht verwenden könnte, Uuterſtützungen zu 
verſchaffen. Die zweite Maßregel war die vollſtändige Entwaffnung der aufrüh⸗ 
reriſchen Viertel; die dritte die Auſſtellung einer Macht von wenigſtens 60,000 


Linien⸗Truppen in Paris oder unter feinen Mauern. 
Maßregeln waren 


den Bürgerkrie 
darin 


Dieſen ganz materiellen 
zwei audere von anderer Art beigeſellt, die zum Zweck hatten, 
g durch Unterdrückung feiner Urſachen zu vermeiden: ſie beſtanden 
win, vorläufig die Klubs zu ſchließen, indem es der Conſtitution überlaſſen 
bliebe, den Gebrauch des Aſſociations-Rechts zu ordnen; ferner der Freiheit der 
Preſſe eine Beſchraukung aufzuerlegen, eine einzige, aber unerläßliche Beſchrän⸗ 
kung, die darin beſtehen ſollte, die Vergehen gegen die Geſellſchaft zu unterſagen, 
als da ſind: Aufteizungen zum Bürgerkrieg, zur Plünderung, zum Mord, Auf⸗ 
reizungen, deren ſich gewiſſe Journale ſchuldig gemacht, indem ſie z. B. täglich 
die Liſte der Reichen in Paris veröffentlichten, 

— Die Aufhebung der Schlachtviehſteuer hat hier den Fleiſchpreis auch nicht 
um einen Centimen vermindert, und der Schatz büßt alſo 7 bis 8 Millionen ein, 
ohne daß dem Verbraucher daraus der mindeſte Vortheil erwächſt. Man geht 
jetzt damit um, die Eingangs ⸗Abgabe auf Schlachtvieh wiederherzuſtellen und, 
falls dies zu einer Preiserhöhung führen ſollte, das Fleiſch, gleich dem Brodte, 
einer Taxe zu unterwerfen. 

Paris, den 10. Juli. Dem Baron von Friddain, Geſchaͤftsträger Siei⸗ 
liens bei der Franzöſiſchen Republik, und dem Dr. Furnari, erſtem Legations⸗ 
Sekretair, iſt, wie der heutige Moniteur meldet, mittelſt Veſchluſſes der voll» 
ziehenden Gewalt (des General Cavaignac) auf den Antrag des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten das Recht ertheilt worden, mit den Behörden der 
Republik in offtzioſen Verkehr zu treten. 

— Abbe Sibout, Viſchof von Digne und Bruder des Repräfentauten gleiches Nas 
meus, geboren 1792, wird als Nachfolger des Erzbiſchofs von Paris bezeichnet. 

— General Duvioier, der am 23., 24. und 25. Juni die Mobil- Garde 


befehligte, iſt an feiner Fußwunde geſtorben. Dieſelbe war nicht keene 
wurde aber von dem Verwundeten anfangs fo vernachläffigt, daß der Brand dazu 
trat und der Tod folgte. Zwei Tage vor ſeinem Ende 1 20 5 
bares Delirium. „Sie ſagen, Herr Doktor, daß ich Ki er, a 
rief er mehrere Male aus, „aber ich ſehe Alles, wa In Opfer des Jul uf 
ſchrieben ſteht.“ Duvivier ift der ſechſte General, der ein Op ö 
andes geworden. + 

N 1 war ſeit dem 24. Februar ohne Gemeinderath. et 
dieſem Zuftande ein Ende gemacht, indem er im Moniteur einen Hm 2 
der die ſofortige Bildung eines proviſoriſchen Gemeinderathes verordne 5 2 
ſelbe beſteht aus 35 Gliedern, die größtentheils dem alten Gemeinderathe 

den bedeutendſten Notabilitäten der Stadt angehören. > 

— Während der Junitage wurden, nach Angabe der Blätter, 2 Millionen 
Patronen und 3000 Kanonenkugeln aus den Staats⸗Zeughäuſern gegen die In⸗ 
ſurgenten verſchoſſen. 

— Aus feinem Gefängniß hat ein Inſurgent an den Repräſentanten Antony 
Thouret einen Brief gerichtet, in welchem er erklart, daß er ihm das Geheimniß 
der Juni- Revolution enthüllen wolle, wenn er ihn in Freiheit fepe. Thouret 
hat, ſtatt aller Antwort, wie die Patrie berichtet, dieſen Brief der Uuterſu⸗ 
chungs⸗Kommiſſion übergeben. 

Rußland. 

St. Petersburg, den 6. Juli. Die heutige St. Petersburgiſche 
Zeitung meldet: „Mit Genehmigung Sr. Majeftät des Kaiſers durchzogen am 
vorigen Sonntage, den 2. d. M., mehrere Prozeffionen, von der kaſanſchen Ka⸗ 
thedrale und fünf anderen Kirchen ausgehend, unter lebhafter Theilnahme der 
gläubigen Bevölkerung die verſchiedenen Stadttheile, die Onade der göttlichen 
Vorſehung zu erflehen.“ N 

Am 2. d. ſtarben hier die verabſchiedeten General⸗Majore Sa blufoff und 
Rajewski und der Kollegienrath Stakelberg. ; 7 4 

Zum 2. Juli waren in St. Petersburg 1947 Cholera-⸗Krake in e 
verblieben; im Verlauf dieſes Tages ſind 776 hinzugekommen; es genaſen * 
und ſtarben 396. Zum 3. verblieben in Behandlung 2269 Perſonen; 9 
laufe dieſes Tages ſind hinzugekommen 1000; es genaſen 129 und ſtarben f 
zum 4. verblieben in Behandlung 2606 Perſonen. In Moskau erkrankten am 
20. Juni 233 Perſonen an der Cholera, es genaſen 107 und ſtarben 31; zum 
27. verblieben in Behandlung 1792. Unter dem Militär zählte man 13 neue 
Erkrankungen, 5 Geneſungen und 2 Todesfälle; 100 Erkrankte blieben zum 27. 
Juni in Behandlung. Am 27. erkrankten vom Civil 214 Perfonen an der Cho⸗ 
lera, es genaſen 100 und ſtarben 23; zum 28. verblieben in Behandlung 1797 
Krauke. Unter dem Militär zählte man 21 Erkrankungen, 7 Geneſungen und 
3 Todesfälle; zum 28. Juni verblieben 111 Erkrankte in Behandlung. Am 
28. Juni erkrankten 184 Perſonen von Civil an der Cholera, 7 7 genaſen und 
22 ſtarben; zum 29. verblieben 1804 Kranke. Unter dem Militär erkrankten 
8, 7 genaſen und 7 ſtarben; zum 29. verblieben 105 in Behandlung. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats: 

Verfaſſung. 
Die Siebenundzwanzigſte Sitzung, vom II. Juli. 

Eröffnung: 103 Uhr. Secretair Abg. Bauer verlieſt das Protokoll der 

26ften Sitzung, welches, nach einem unerheblichen Einwande des Abg. Bucher 
ohne Weiteres angenommen wird. 
Präſ. Grabow theilt zwei Königl. Votſchaſten: a) über die beabſichtigte 
Zwangs anleihe, in Folge welcher verſchiedene Steuern zur Aufhebung vorge⸗ 
ſchlagen werden, und b) über die Aufhebung verſchiedener Laſten, mit, welche 
nebſt einem Anſchreiben des Miniſterpräſtdenten eingelaufen find. Dieſelben 
werden durch den Druck, wie gebräuchlich, vervielfältigt und den Mitgliedern 
der Verſammlung zur Berathung mitgetheilt werden. 

Finanzminiſter Hanſemann; Zu den Ihnen demnach durch den Druck 
mitzutheilenden Gefegentwürfen gehört eine Ueberſicht der jetzigen Lage der Fi⸗ 
nanzen. Sie giebt ein Bild der Bedürfniſſe des Staates. Bei jenen Vorla⸗ 
gen befindet ſich zugleich ein allgemeiner Bericht, aus welchem Sie die Mo⸗ 
tive der Geſetze entnehmen mögen. Ich will Sie bei meiner ſpecielleren 
Auseinanderfegung nicht mit einer Reihe von Zahlen beläſtigen, ſondern Ihnen 
nur diejenigen derſelben vorlegen, auf die es in Betreff eines Total⸗Eindrucks 
ankommt. 5 

Die Staatseinnahme hat, wie dies in der Natur der Sache liegt, in den 
letzten Monaten beträchtlich abgenommen. Die Gründe liegen nahe eh 
dich allein, daß der Werth aller Produkte, die das bürgerliche Leben enen 
durch die gewaltige Bewegung der neuen Zeit und durch die dadurch 281 ſelbſt 
rufene Hemmung des Verkehrs geſunken iſt, auch das, was der le 
erzeugt und verkauft, iſt in ſeinem Werth durch verringerten 20 ch = 
worden. Hierzu kommt, daß manche Einnahmen des Letzteren ih t dic 
fige Geſetze werden aufgehoben werden. Die Berbraucsfleuer — — 8 

alls zuſammen, ſobald die Wohlhabenheit in der Abnahme eu- Pe ud 
ern einzelner Provinzen, namentlich des Grob berzo glauben und Au — 
parſam oder gar nicht ein, da ihre Einziehung durch 9 cürßlich hielt eg An 
der Communikauon theilweis unmöglich gemacht air, 4058 ich hielt e . r 
Staat für feine Pflicht, bei der ärmeren Klafle — Erle Kür * ich 
bei den Arbeitern, einen Steuererlaß, eine e 3 chterung er Noth 
demnach, eintreten zu laſſen, So ißt dies namen 5 5 u Drittel der 
Mahlſteuer geſchehen. Im Laufe dieſes Jahre ehnliches noch weiter 
vorkommen. : 

Es läßt ſich nicht angeben, wie groß der dadurch entſtandene Ausfall fein 
wird e 15 ibn mit aller Verden, auf 8 Million Thaler feflfegen- 
Dagegen wird die Mehrausgabe des . es gegen 224 Million Thlr., ein⸗ 
ſchließlich 10 Million Thlr. für die Mehrbedürfniſſe des Militars, ſelbſt wenn 
die ganze Armee nicht mobil gemacht werden ſollte, betragen. Dieſe Summe 
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kann durch den Inhalt des Staatsſchatzes, derſzu Anfang d. J. etwa 15 Mill 
Thlr. betrug, nicht gedeckt werden. f 
Der Stempel auf politiſche Zeitungen, ſo wie der bisher für Geſuche 
nöthige Stempel muß aufgehoben werden, denn das Gouvernement geht von 
den Grundſätzen aus, daß politiſche Aufklärung ſelbſt an den unſcheinbarſten 
Orten befördert, das Petitionsrecht aber nirgend geſchmälert werden müſſe. 

Alle Die, welche nicht über 4000 Thlr. Vermögen, oder 4000 Thlr. jähr⸗ 
lichen Einkommens beſitzen, müſſen ebenfalls von der Vermögensſteuer befreit 
bleiben. Der Aermere wird alsdann, nach den Sätzen von 2—4 pCt. des Ein⸗ 
kommens, nur ein Achtel der Steuer des Reicheren zu zahlen haben. 

Durch die beabſichtigte Zwangsauleihe wird, ſo hoffe ich, nicht allein der 
Staatskredit, welcher ſich jetzt erfreulich hebt, noch mehr geſteigert, ſondern 
auch die freiwillige Anleihe befördert werden. 

Das Finanzminiſterium hat darauf zu ſehen, daß der Staat im Stande 
ſei, ſeine Verpflichtungen zu erfüllen, ohne ſich ſelbſt in den Zuſtand der Noth 
zu bringen. Nichts deſtoweniger hat es ſorgfältig vermieden, ſchon jetzt neue 
fortlaufende Steuern aufzulegen, wenngleich es andere dergleichen abgeſchafft. 


— Durch Aufhebung der Klaſſenſteuer nähert es ſich mehr und mehr dem Grund⸗ 


ſatze der allgemeinen Steuerpflicht und namentlich der Grundſteuer, die jedoch 
in dieſem Jahre noch nicht eingeführt werden foll. { 
Zu den ſpezielleren Aufklärungen werden mit den Gefegentwürfen mitge⸗ 
theilt: der Hauptetat für 1848, ferner ſoll der betreffenden Commiſſton, nach 
ihrer eigenen Entſcheidung, alles Das mitgetheilt werden, was ſte für ihre 


Zbwecke nöthig befinden wird; ſodann aus der Vergangenheit alle Etats von 


1820 — 1847. Derjenige des letzteren Jahres wird in meinem Miniſterium vor⸗ 
bereitet. Die übrigen Etats ſtehen zur Verfügung, inſofern, wie ich ſchon be⸗ 
merkte, ihr Einſehen für nothwendig erachtet wird. 5 

Es iſt hier oft von der Vergangenheit die Rede geweſen. Ich habe dieſelbe 
mit übernommen und theile Ihnen daraus das Nöthige mit, denn es iſt wün⸗ 
ſchenswerth, im großen Ganzen Beſcheid zu wiſſen, damit man jene nicht über 
die Gebühr tadele und die beſſeren Punkte derſelben verkenne. Sie giebt uns 
größtentheils den Weg an, zur Aufhebung der Laſten zu gelangen, ohne den 
Staatshaushalt zu ſchmälern. Die direkten Steuern anlangend, ſo ſind dieſe 
freilich ſchon lange einer gründlichen Verbeſſerung bedürftig geweſen. Nament— 
lich iſt eine gleichmäßigere Beſteuerung, vorzugsweiſe der öſtlichen Provinzen, 
nothwendig geworden Das darauf bezügliche Geſetz wird mit Nächſtem vor⸗ 
gelegt werden. 

Ebenſo unterwerfen wir die Verwaltung der Domainen und Forſten einer 
Vereinfachung. Die Vorbereitungen auch dieſes Verfahrens werden eifrigſt be= 
trieben. Die Forſten ſollen beſſer beaufſichtigt, die Koſten vermindert, die aus⸗ 
führenden Beamten zu eigener Anſchauung angehalten werden. So werden 
dieſe dem Staate als reiche Erträge verbleiben, während die Domalnen, die man 
bisher grundſätzlich nie verkauft, ſondern nur verpachtete, mehr und mehr der 
Bewirthſchaftung freier Eigenthümer überlaſſen, namentlich aber parzellirt Wers 
den ſollen. (Bravo.) Zu dieſem Ende ſind auch von mir, wenn der Vortheil 
für den Staat uicht überwiegend war und auf der Hand lag, neue dergleichen 
Pachtkontrakte nirgend abgeſchloſſen werden. 

Die Seehandlung, welche im vorigen Jahrhunderte begründet wurde, 
gehört ebenfalls zu dem Reſſort meines Miniſteriums. Sie hat den Zweck, ein 
Hülfsbanquier des Staates zu ſein, aber auch Privatgeſchäfte zur Erleichterung 
des Geldverkehrs zu übernehmen. Früher betrieb dieſe wenige Fabriken, wäh⸗ 
rend ſie in den letzten ſteben Jahren dieſen Grundſatz minder im Auge behielt 
und einen großen Theil ihres Vermögens, nahe an 5 Mill. Thlr., in induſtriel⸗ 
len Unternehmungen anlegte. Ich habe hierbei von Neuem die Wahrheit des 
Satzes beſtätigt gefunden, „daß der Staat ſich nie mit Privat-Induſtrie beſchäf⸗ 
tigen müſſe“, da viel eher Schaden als Nutzen für ihn zu erwarten fei. Er 
befindet ſich jetzt in der peinlichen Lage, dieſe Inſtitute nicht ſchließen zu dürfen, 
da hierdurch ſehr viele Arbeiter brodlos werden, und doch wieder bedeutende 
Summen zuzufegen, um den Betrieb aufrecht zu erhalten. Sobald jedoch der 
allgemeine Kredit in etwas wieder hergeſtellt fein wird, follen alle dieſe Inſtitute 
größeren Kapitaliſten zu eigenem Betriebe, ſelbſt mit größerem Verluſte über⸗ 
laſſen werden, wodurch jene Arbeiter auch fernerweite Beſchäftigung haben wer⸗ 
den. Niemand wird jedoch läugnen wollen, daß die Seehandlung dem Publi- 
kum gar oft genützt hat. 

Die Bank endlich ſchoß noch kürzlich eine Mill. Thlr. vor, als die Van⸗ 


quiers ſelbſt die ſicherſten Wechſel nicht mehr discontiren wollten. Die Dar⸗ 


lehnskaſſen liefern jedesmal bei Emanirung einer beſtimmten Anzahl ihrer Scheine 
das betreffende baare Pfand an fie ab. Dieſe werden ſich auf die Höhe von 
10 Mill. belaufen und durch das tranſitoriſche Geſetz auf 3 Jahre beſchränkt 
werden. Sie haben ſich bis jetzt ſehr nützlich bewieſen. 

Ob in der Folge die Gelder des Staatsſchatzes in demſelben müßig liegen 
ſollen, mag für jetzt unerörtert bleiben. (Gelächter.) Nur ſo viel ſei bemerkt, 
daß es beſſer iſt, feinen Inhalt einer Bank auf ſolider Baſis zur Nutzbarmachung 
zu übergeben, und zwar mag dies eine Privatbank, unter der ſtrengſten Kon⸗ 
trolle des Staates, fein, ſtelle man ihr auch die feſteſten Bedingungen. 

Was nun den oft beſprochenen Staatsſchatz betrifft, ſo kam im Jahre 
1820 zum erſten Male wieder Geld in denſelben. Es waren dies wie immer 
die Erſparniſſe und Ueberſchüſſe aller Titel. Die ganze Summe der Einkomm⸗ 
niſſe belief ſich in den Jahren 1820—1840 auf 24 Mill. 400,000 Thlr. Von 
ult. Juni 1840 bis ult. Dezember 1847 kommen hinzu 9 Mill. 800,000 Thlr. 
— Zur Vegründung der Aſſociation der Hauptbank mit Privatleuten reichte 
das Vermögen der erſteren nicht aus, weshalb ihr 2 Mill. von dieſem Staats⸗ 
ſchatze überwieſen wurden. 5 

Von jeher war, das kann man nicht verhehlen, das Preußiſche Etatsweſen 
muſterhaft geordnet; die genauen Prüfungen der Oberrechnungskammer haben 
das bewieſen. Nur Vereinfachung in feiner Verwaltung erſcheint wünſchens⸗ 
werth, namentlich die Vereinigung mehrerer Separaten in eines. Die dabei 
aufgeſtellten Grundſätze anderer konſtitutionellen Staaten werden, Behufs Ans 
nahme ihrer desfallfigen Gebräuche, einer firengen Prüfung unterworfen wers 
den, zwei Kommiſſarien ſind zu dieſem Zwecke in das Ausland gegangen und 
werden mir, nach ihrer Rückkunft, alsbald Bericht erftatten. 

Dieſe Vereinfachung iſt aber eine ſehr umfangreiche Arbeit, und iſt daher 
eine eigene Berathungs⸗Commiſſton aus Mitgliedern verſchiedener Miniſterien 
zuſammengeſetzt worden, um ſchon jetzt die möglichen Erſparungen einzuführen. 
Mit den Spezialien hierüber würde Ihnen vorläufig nicht gedient fein. 


Schließlich noch einige Worte über das Staats ſchuld en weſen. Im Jah⸗ 
re 1820 betrug Preußens Staatsſchuld 205 Mill. Thlr. in verzinslichen Pa⸗ 
pieren. Bis ult. 1847 find davon 81 Mill. Thlr. getilgt worden. Erhebliche 
Schulden wurden in dieſer Zeit, etwa die Prämienſcheine der Seehandlung ab⸗ 
gerechnet, nicht gemacht, ſo daß der Reſt der Staatsſchuld augenblicklich auf nur 
126 Mill. Thlr. ſich beläuft. Kein Staat in Europa, welcher mit Preußen über⸗ 
haupt auf gleicher politiſcher Höhe ſich befindet, kann ſich eines ſolchen Haus⸗ 
haltes rühmen. Wir müſſen in dieſer Beziehung die alte gute Wirthſchaft 
rühmend anerkennen. Die Preußiſchen Domänen haben allein einen viel grö⸗ 
ßeren Werth, als dieſe Schulden betragen, und wir ſind alſo zu einem Finanz⸗ 
zuſtand übergegangen, der, bei einem ſo großartigen Umſchwung der Dinge, 
noch nicht da geweſen. ö To 

So mag ich mir nicht verhehlen, meine Herren, ich habe gute Hoffnung 
daß Preußen, das ſich früher ſchon durch die ſchwierigſten Zeiten rühmlich und 
unermüdlich durchgeſchlagen, dies auch jetzt thun und ſo einen Glanzpunkt 
Deutſcher Kraft und Einigkeit bilden werde. (Lautes Bravo, welches ſich 
verſtärkt, als Links Einige ziſchen.) 

Präſ. Grabow erinnert nunmehr, daß die Finanz⸗Commiſſlon des 
Schleunigſten zuſammentrete. Auf ſein Anſuchen werden dem Präſ. Grabow, 
außer den beiden Quäſtoren, noch die vier Vice- und die acht Abth eilungs⸗ 
Vorſitzenden als Beiſitzer für die Geld⸗Angelegenheiten der Kammer beigegeben. 

Hr. Waldeck erhält, bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes und als Vor⸗ 
ſitzender der Verfaſſungs-Commiſſion, das Wort noch vor der heutigen Ta⸗ 
gesordnung, um einen kurzen Bericht, wie man ihn ſchon längſt gewünſcht, 
über die bisherigen Fortſchritte der Commiſſton zu erſtatten. Derſelbe wies 
nach, daß die Grundzüge der Verfaſſung bereits vorhanden, der Bereich der 
Arbeit feſtgefetzt und von den Vorlagen der Petitions⸗Commiſſion Kenntniß ges 
nommen ſei. — Die Beſchlüſſe ſtehen feſt, nur die Faſſung, die Form fehlt 
noch. — Die Art der Erwerbung des Staatsbürgerrechts, die Gleichheit vor 
dem Geſetze, das Aufhören der Standesunterſchiede und Vorrechte iſt ausge⸗ 
ſprochen. Die perfönliche Freiheit it (habens corpus. Akte) geſichert, die Woh⸗ 
nung eines jeden Staatsbürgers unverletzlich, die Conſiskation des Vermögens 
und der ſogenannte bürgerliche Tod aufgehoben, die Auswanderung ſoll nicht 
beſchränkt werden. Gegen den Mißbrauch der Preßfreiheit wird nur das Ge⸗ 
feg aufgeſtellt und zwar ein tranſitoriſches Preßgeſetz, bis ein neues definitiveg 
hergeſtellt woeden. Das Aſſociationsrecht ſoll nicht beſchränkt, das Briefgeheim⸗ 
niß auf das Strengſte bewahrt, die Beſchlagnahme von Papieren ꝛc. nur auf 
richterlichen Spruch erfolgen. Religionsfreiheit im weiteſten Sinne auf der 
einen, Trennung der Schule von der Kirche auf der anderen Seite. Aufhe⸗ 
bung der Fidei-Commiſſe und Feudal-Laſten. Beſtimmungen über die Wehr⸗ 
pflichtigkeit, welche mit dem 20. Lebensjahre beginnt. Freie Wahl der Führer 
bis einſchließlich zum Vat.-Chef. Weiterhin Einreichung der Candidatenliſten 
an das Gouvrrnement zur Beſtätigung. Stellung des Militärs unter das 
bürgerliche Geſetz, Kriegszeiten ausgenommen. Schließlich die allgemeinen 
conſtitutionellen Fragen, Ein- und Zweikammerſyſtem und über die Attribute 
der Kammer und des Königs. (Bravo.) 8 — 

Hrn. Temme's Antrag, die fertigen Titel ſoſort zur Berathung zu ſtel⸗ 
len, wird nicht unterflügt und darauf von demſelben bc zurückgezogen. 

Man geht zur Tagesordnung über. An derſelben i zuerſt folgender An⸗ 
trag des Hrn. Jacobi: „Die Preußiſche conſtituirende Verſammlung kann 
den von der Deulſchen National⸗Verſammlung gefaßten Beſchluß nicht billigen, 
durch welchen ein un verantwortlicher, an die Beſchlüſſe der Nationale 
Verſammlung nicht gebundener Reichs verweſer ernannt wird; die Preußi⸗ 
ſche conſtituirende Verſammlung erklärt ſich aber zugleich dahin, daß 1 

ional⸗Verſammlung vollkommen befugt „jenen 9 u 

8 cee e n Weichen Wepferungen 
einzuholen, daß es daher der Preußiſchen Regierung nicht zuſtand, Vorbehalte 
irgend einer Art zu machen. — Motive: Es iſt von Wichtigkeit, daß die Preu⸗ 
ßiſche conſtituirende Verſammlung ihre Anſicht über das Verhältniß Preußens 
zum Deutſchen Geſammtvpaterlande offen ausſpreche. Die Erklärung, die das 
Staatsminiſterium in der Sitzung vom 4. Juli abgegeben, iſt für die Verſamm⸗ 
lung eine dringende Aufforderung, dies ſo bald als möglich zu thun.“ 

Die Dringlichkeit des Antrages wird einſtimmig anerkannt. Antrags 
ſteller motivirt denſelben dadurch, daß er aufmerkſam macht, wie ein Stillſchwei⸗ 
gen der hieſigen Verſammlung eine Zuſtimmung des Beſchluſſes der Frankfurter 
enthalten würde. Bisher habe man jede Phraſe über Deutſchlands Einigkeit 
mit freudigem Beifall und treuen Glauben begrüßt, während es nicht mehr Zeit 
ſei, über dieſelbe ſchöne Worte zu machen. Das Miniſterium habe gemeint, 
daß ein Beſchluß der Natirnal-Verſammlung in Frankfurt für daſſelde nicht 
rechtsverbindlich ſei, vielmehr erſt durch die Genehmigung der Regierungen 
ſanktionirt werden müſſe. Um deshalb ein Vorbehalt, um deshalb Verwahrung 
gegen Conſequenzziehung. — Das Reichsparlameut ſei aber das einzige rechts⸗ 
mäßige Organ des Deutſchen Volkes, aus deſſen freier Wahl es hervorgegan⸗ 
gen. Es könne nicht erſt bei jedem Veſchluſte mit 38 Höfen und cbenſoviel 
Kammern conferiren. Man müſſe rund heraus erklären, ob man die Freiheit, 
die Einigkeit wolle oder nicht. Offenheit und Eutſchiedenheit könne hier allein 
Segen bringen. Den Beſchluß der Männer in der Paulskirche bedaure er, 
denn, wenngleich fe ſchwerlich die Abſicht hätten, die deutſchen Throne zu vers 
mehren, ſo ſei doch jene Wahl der erſte Schritt zu einem Deutſchen Kaiſer, der 
in dem un verantwortlichen Reichsverweſer ſchon enthalten. 

Zu dem Antrage find inzwiſchen 4 Amendements geftellt worden, von denen 
jedoch nur eines, das des Herrn Arntz, welches weder eine Mißbilligung gegen 
die Deutſche National-Verſammlung ausſprechen, noch ihre Grenzen des Rech⸗ 
tes ziehen will, unterſtützt wird. 

Hr. Schneider ſpricht gegen den Antrag, den er verworfen wiſſen will, 
wenngleich er ein warmer Anhänger der Deutſchen Einigkeit ſei. Er findet in 
den beiden Theilen des Antrages einen Widerſpruch. Habe man einmal die 
Souveränetät der Frankfurter Verſammlung anerkannt, ſo dürfe man auch 
kein Urtheil in pleno über fie fällen, wenngleich dem Einzelnen jedes Urtheil 
freiſtehe. Ein verantwortlicher Reichsverweſer ſei ein republikaniſches 
Oberhaupt, das Mandat aller Abgeordneten laute aber auf eine conſtitutio⸗ 
nelle Monarchie (Widerſpruch). Er halte ſelbſt die republikaniſche Form 
für die ſchönſte, beſte aller Staatsformen, aber ſie auch zugleich für das größte 
Unglück Deutſchlands in jetziger Zeit. Unſere Kinder und Kindeskinder wür⸗ 

0 (Mit einer Beilage) 


m — mann man ne ZI rn u nenn: 


— zu Republikanern erzogen werden, die jetzt noch fehlten, zu echten Re⸗ 
ikanern, die ihr eigenes dem Intereſſe des Ganzen auzuopfern verſtänden. 

Mise müſſe es bei dem Beſchluß der ſouveränen Frankfurter Kammer ver⸗ 

en, und der Antrag rein verworfen werden. 

u Hr. Waldeck eaſt für den Antrag. Ein warnender Zuruf hindere unſere 
nterwerfung unter den dortigen Beſchluß nicht. Vor allen Dingen dürfe 

nicht, wie es geſchehen, in dringenden Fällen das Recht des Krieges in ſeine 

Hände gelegt werden. (Lautes Bravo.) N 


Nachdem hierauf apa 5 8 > 25 
Berg in längerer Hr, Reichenſperger gegen, Hr. Jung für, Hr. v. 


„von der Linken mehrfach unterbrochener Rede gegen den 
he en nimmt Hr. Borchart für denfelben das Wort. Er ver⸗ 
als nen En gen die eben gemachten Inſinuationen und vertheidigt Jacobi 
tecen Antra ehrenhaſteſten und feſteſten Charaktere Deutſchlands. Des Letz⸗ 
Was aber 1 erkenne die, Souveränetät der Frankfurter Verſammlung an, 
wonn in n die Verpflichtung der hieſigen ausichließe, ſich zu äußern, 
chender Befehl urt ein, den Rechten det, einzelnen Deutſchen Staaten widerſpre⸗ 

loß ein Lei luß gefaßt worden. Dieſe Aeußerung ſei dann kein Tadel, ſondern 
Leitfaden für das künftige Verfahren in Frankfurt. Die Eentrals 


undesge 1 J . | 
— De Bun nur als ein Ausfluß der einzelnen Deutſchen Staaten 


verantwortlich Eine ſolche Behörde ſei Mandatar und jeder Mandatar 
licher könne indeß ie Verſammlung wolle die Monarchie; kein Unverantwort⸗ 
der Preußiſchen Ne berer der conſtitutionellen Fürſten ſein. Die Verwahrung 


Verein gierung habe wohl nur den Grund gehabt, die ſo beliebte 
ühre un auch für die Frankfurter Verſammlung zu erzielen. Aber man 
wie man hie . Regierung Alles aus, was in Frankfurt beſchloſſen, ebenſo 
folglich habe W ausführen werde, wie es dieſe Verſammlung conſtituire, 

Fr. S iefe in der That die Souveränetät. (Beifall zur Linken.) 

A8. N ſpricht gegen, Hr. Berends für den Antrag. 
Verſamml em noch ein Amendement des Hrn. Bloem verleſen, wonach die 
Hr. Zach ung keine Kritik der Frankfurter Beſchlüſſe zu üben habe, ſpricht 
ſich auß e und Hr. Vehnſch für den Antrag, wobei der letzte Redner 

Or. N rklärung des Hannöverſchen Geſammtminiſteriums bezieht, 

das Elend we ». Eſenbeck erinnert, indem er für den Antrag ſpricht, an 

Er habe die erde Deutſchen Reiches, deſſen Ohnmacht er noch mit erlebt. 

vorbchalte eue Werde. eue daß Preußen nur mit einem Gewiſſens⸗ 

er . 

li ‚a 4 58 

ec gal EAU) e a e vn dene n d 
5 gung dieſer Rede erhob N Antrag. 

gung. Hr. Habeiſtg ee b 155 We 8 rc nach Verta⸗ 

unerträglich geworden ſei und die edner 925 1 an, et > 5 Oitze im Saale 

unter Ermattung leiden follten... Redner, bei einer fo wichtigen Debatte, nicht 


Präfident: Es find 75 . 
gehört worden. ſind noch 75 Redner eingeſchrieben, wovon erſt 14 


Die Verf, j alu. g a 
Mittwoch nur beſchließt hierauf die Vertagung bis morgen, 
* (Schluß der heutigen Sitzung 34 Uhr.) 
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4488 T ihre Bedeutung für Deutſch⸗ 
Anfang ber über dem L ehr beginnt ſich der Se welcher von 
Entſcheidungsſchlach Er uelke fe gebreitet lag. 8 } X 
rotht Republik ift geſichert. Es ift ein Steg des Eigenthums über den rohes 
ſten Kommunismus, des Geſetzes über die Anarchie, der Republik über die ver⸗ 
ſchiedenen Prätendenturen, welche ſich auf der Gegenſeite befanden, weil fc 


m, u Bonapartifien, Bourboniſten älterer und neuerer Linie, „Adler“, 
9 Lilien“, aus der Anarchie den Sieg ihrer Partei erſtehen zu ſe⸗ 


”„ 

ben bein baten le, die arbeitenden Klaſſen, ſoweit ſie ſich bei dieſer Re⸗ 
uns die Anarchiſſen e waren aufgehetzt durch das Schlagwort, welches auch bei 
aktion. Nis ihre Fahne ſchreiben, durch das Schtagwort der Re⸗ 
tionalverſammlun nannten die Volksverführer jene Maßregeln der Na⸗ 
Ganzen zu em. ae ſte nothgedrungen, und um das Beſtehen des 
proviſoriſche Regierun nd eingriff in die maßloſen Verſprechungen, welche die 


Arbeitern gemacht . im erſten Rauſche des jungen Siegs der Republik den 


a nen derte der verwegenſte Beſtandtheil dieſer Schilderhebung 
welch ae f Taufend entlaſſener Sträflinge und beftrafter Verbrecher, 
— — na Atmoſphäre von Paris, — wie in allen großen Städten Eu⸗ 
8 Wir wollen nicht ſagen, daß die fanatiſchen Leiter der Em⸗ 
ſchlug uch won at — 5 gefliſſentlich angeworben haben. Er 
a, 5 eite, wohin er gehörte, auf die Seite der Geſet⸗ 
„Seht da, die Frucht der Re i N 
J 0 publik!“ fo ri 
— uns in Deutſchland auf die erſte Freude dieſes furch gers ware 
ichs, der ſeines Gleichen nicht hat in der Geſchichte der europäiſchen Menſchs 


heit. Aber iſt es die kaum vier Mo | i 
* die kaum Monat alte Republik, welche die Elemente 
8 welche dieſe Tiger in Menſchengeſtalt bervorgebracht hat, deren Schal 
9 83 er mit Abſcheu erfüllen? Nur kindiſcher Unverſtand kann 
zehauptung wagen. Nein! di i il i 
Elkaıtikeilcnmadmer 73h in! dieſe Eruption war ihren weſentlichſten 
ee 
echnung trug. Bei dem Anblicke der franzö igno's z i 

b l anzöſiſchen Bagno's zu Tonlon ſchrie⸗ 
* vor drei Jahren: „Alle dieſe Strafanſtalten ſind Nichts 2 ein 
Syſtem i Syſtems der brutalen Gewalt gegen die Gewalt, ein 
Hälfte 2 = bald fo weit gebracht haben wird, daß die eine 
Wüſſe n enſchheit alle Kräfte nur dazu wird anwenden 
niß der ſocialen gr gefangen zu halten.“) Gegen das Bedürf⸗ 
fen den Sintergrum, tritt ſelbſt die Frage der 

elchts Verhältniß nun, welch i art 

— * welche Bedeutung hat dieſe letzte Pariſer Erup⸗ 
tion, die ihre Lava bis nach Occanien ſpeien ſoll, für Deutſchland, für unſer 


Vaterland? 


* 


7 1 Siehe: Ein Jahr in Italien, von Ad. Stahr. Thi. 1 S. 4 


Beilage zur Poſener 


bei uns zum Ausbruche geführt. 


foriaten Frage fehtaurſc lands Einheit könne überhaupt einzig und 


und es wird der Beginn dieſer Sitzung auf Vormittag 10 Uhr 5 
5 auch bei uns ſchon lange von dem reiſenden 


'the Sündenblüte rines Syſtems, das dem Menſchen 
und namentlich dem Menſchen im gefallenen Mitmenſchen keine 


oder vielmehr Familien, 


politiſchen, der Verfaſſungs⸗ 


Zeitung. den 15. Juli 1848. 


Frankreich iſt das europäiſche Vorvolk, der Vortrab europäiſcher Ge⸗ 
ſchichtsbewegung. Seiner Mäßigung — ganz Deutſchland er⸗ 
kennt dies an — verdankte unſer Vaterland bisher ſeit vier ee, he 
lichkeit einer „verhältnißmäßtg“ friedlichen Um- und Neugeſ 8 ung 0 
fände, verdanken wir die Vereitlung jenes, verbrecheriſchen Beginnen u 
Republikaner in dieſe friedliche Neugeſtaltung mit bewaffneter Hand un. . 
fen. Nicht minder heilbringend iſt für uns der letzte Sleg der jungen se 
blik, der Sieg der Freiheit und der Geſetzlichkeit über den Despotismus, u 
die Zwing- und Schreckensherrſchaft der Geſetzloſigkeit. Er zeigt uns, welcher 
Energie die Freiheit fähig iſt, er lehrt uns, was wir in Deutſchland zu thun 
haben gegen eine auch bei uns vorhandene Partei, welche gleiche Zwecke mit 
gleichen Mitteln wie die Pariſer Kommuniften erreichen möchte. Die feige 
Muthloſigkeit der großen Majorität gegenüber der kleinen aber energischen Mi⸗ 
norität — das iſt bisher unſer Unheil geweſen. Dieſelbe feige Muthloſigkeit, 
welche uns über ein Menſchenalter hindurch die Knechtſchaft ertragen ließ, wel⸗ 
che uns eine an Zahl geringe, aber eng in Rath und That verbundene Mino⸗ 
rität von Ariſtokraten auferlegte, dieſelbe teige Muthloſigkeit iſt es auch, welche 
jetzt vieler Orten in Deutſchland den Feinden aller Ordnung leichtes Spiel 
machte. In Verlin waren es kaum zweitauſend Menſchen, Strolche und Bu⸗ 
ben, Diebe und Verbrecher die Mehrzahl, welche am 14. Juni innerhalb einer 
Stadt von 100,000 Einwohnern unbewaffnet das Zeughaus, das Eigene 
ihum der Nation erbrechen und plündern durften, während 20,000 Mann Na⸗ 
tionalgarden unter den Waffen ſtanden! Welch ein Kontraſt gegen Frankreich 
und Paris! Hier alſo kommt die Pariſer Eruption und der mit ſo viel theu⸗ 
rem Blute erfaufte Sieg der Freiheit über die Anarchie für uns zu rechter Zeit, 
um uns zu lehren, was uns noth thut. i 

Das iſt die eine Seite der Sache. Es gilt energiſch und entſchieden 
Front zu machen, die Stirn zu bieten der anarchiſchen Partei, 
welche die rohe Gewalt inmitten der geſetzlichen Reformbewegung zur höchſten 
entſcheidenden Macht erheben will. Es gilt Einigung, feſtes muthiges Zuſam⸗ 
menſtehen auf Leben und Tod aller wahren Freunde der Freiheit, aller die ſich 
ſonſt ſo gern die „Gutgeſinnten“ nennen, in et 
Geſinnung, ſondern auch zur Gemeinſchaft tapferer That. Es gilt durch die 
That zu beweifen, daß wir uns die Freiheit von keiner Seite her verkümmern 


Seine Februarrevolution hat die revolutionäre Bewegung 


nicht nur zur Gemeinſchaft guter 


laſſen wollen, weder von Seiten derer, die ſich allein als ihre Vorkämpfer, 


als die Mönner des „Volks“ bezeichnen, noch von Seiten der ſtarrſinnigen 
und kurzſichtigen Anhänger des alten Syſtems, weder von der Anarchie, 
noch von der Reaktion. n h 
Denn auch die Reaktion — wir dürfen das fo viel gemißbrauchte Wort 
diesmal nicht ſcheuen — auch fie kann aus der Pariſer Eruption etwas lernen, 
wenn ihr das überhaupt möglich iſt. Sie kann nämlich daraus lernen, daß die 
eit vorüber iſt, wo eine Durchführung ihrer Wünſche möglich war, daß ſelbſt 
die Anwendung aller alten Mittel — zur Herbeiführung der Pariſer Revolution 
find ſolche im ausgedehnteſten Maße angewendel worden — nichts mehr einträgt 
als neue blutige Niederlagen und ſtärkere Befeſtigung der Freiheit. Man hat 
ö „Rubel“ geſprochen, der als Fünf⸗ 
frankenſtück verkleidet in Deutſchland herumziehe, und das Treiben der „Wühler“ 
und „Volksauſhetzer“ unrerlüge, um fo auf dem Wege der Gewaltthätigkeit 
und Anarchie eine Zurückführung der alten Zuſtände „anzubahnen.“ Mögen 


die Nachrichten davon vielfach übertriebeu ſein; ganz grundlos find fie ſicher 


emen r SR dafür beſtimmte Beweiſe in Händen, von Paris 


Gleiches. „Kabi⸗ 

nete, die Revolutionen würden 155 „Emiſſalren““ ee ee e 
tionairen Propaganda gemacht. Jetzt heißt es in der Sprache des Volks: die 
Emeuten gegen die durch die Revolution errungenen Reformen wurden durch 
fremdes, beſonders Ruſſiſches Geld genährt. 5 
Die letzte Pariſer Eruption kann, und wir hoffen, ſie wird für Deutſch⸗ 
land nicht verloren ſein. Sie wird uns, fie wird der Sache der Freiheit, d. i. 
der Sache der Ordnung und Geſetzlichkeit weſentlich zu gute kommen. Sie 
wird dies, wenn wir die Lehren, welche ſie uns giebt, uns zu Nutze machen; 
wenn wir allen Verſuchen der rohen Gewalt, fie mögen ausgehen von welcher 
Seite ſie wollen, durch einmüthiges Handeln aller Gutgefinnten energiſch ent⸗ 
gegentreten, und wenn wir dabei zugleich dem leidenden und von der Noth der 


Zeit am meiſten gedrückten Theile des Volks durch die That zeigen, daß uns 


die Verbefferung feiner Lage vorzugsweiſe am Herzen liegt. Es iſt eine furcht⸗ 
bare Thatſache, daß es die Vernachläſſigung der Erziehung des Volks, die Ro 
heit des Franzöſiſchen Straf- und Zuchthaus ſyſtems, daß es die Laſtergruben 
ſeiner Bagno's geweſen ſind, welche die Hauptſtadt der Eivilifation mit Gräueln 
beſleckt haben, welche die Schilderungen der Sue' chen mysteres de Paris in 
dem Lichte ſchrecklicher Wahrheit erſcheinen laſſen. Hier vor Allem liegt der 
Wurm verborgen, der an den Wurzeln nagt.“ Hier ſind Reformen nöthig der 
durchgreifendſten, der umfaſſendſten Art. In Daeutſchland iſt bereits Gottlob, 
unendlich mehr geſchehen als in Frankreich, aber auch bei uns 
zu thun übrig. Aber Alles geht nicht auf einmal in's Werk zu richten. Rom 
iſt nicht in einem Tage gebaut. Soviel aber ſteht feft: ohne großartige und 


durchgreifende ſoziale Reformen im Sinne der Menſchlichkelt, ban 
Herbeiführung des fittlichen und leiblichen Wohles Aller als Aufgabe der Staats⸗ 


geſellſchaft betrachtet, wird die „Sphinx der Revolution“ ſich nicht in den Ab⸗ 
grund ſtürzen. 5 
Frankreich ſteht im Begriff, ſich vorläufig der in in feinem en: gähren⸗ 
den Elemente durch eine Kolonifation zu entledigen. Dieſe a ii ation kann 
einmal für den Welttheil, dem fie beſtimmt iſt, eine große a eutung erhalten, 
wenn fie nicht unter dem taitifhen Himmel erſchlafft. Sechstauſend Köpfe — 
denn Weib und Kind gehen mit — und was für Köpfe 
darunter, die find im Stande, das ganze Polyneſien 5 ane England 
wird am Ende wohl oder übel ſeine Chartiſten auch on 1 müſſen. Es 
kann ein kommuniſtiſches Neuſparta werden, Proud a ykurg. Für Deutſch⸗ 
land ſind in nächſter Zukunft ſolche Erleichterungemitlel noch nicht möglich, und 
zum Glücke auch noch nicht nothwendig. Daß ſie es nicht werden iſt in unfere 
Hand gegeben. Es heißt hier wie überall: prineipiis obsta, d. h. zu Deutſch: 
beuge vor fo langt es noch Zeit iſt. . f (Brem. 3.) 
1 t 77 Ane * 1 — — 7 5 


\ “ 


bleibt noch viel 


7 


* 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] ; 


Die höhern Orts getroffene Einrichtung, die ſtattgefundenen Lehrer⸗Kreis⸗ 
konferenzen unter Leitung und Mitwirkung der Landräthe und Superintenden⸗ 
ten abhalten zu laſſen, iſt von mehreren Seiten angegriffen worden. Einſender 
dieſes kann nicht umhin zu geſtehen, daß nach ſeiner natürlich unmaßgeblichen 
Meinung die Theilnahme jener Herren auch nicht unumgänglich nothwendig 
geweſen wäre. Gleichwohl kann er des Benehmens des Herrn Landraths von 
Haza als Wahlkommiſſarius im Samter'ſchen Kreiſe mit der Zuſtimmung 
gewiß aller in der Conferenz vom 26. v. M. betheiligten Lehrer nur dankend 
gedenken, in ſo fern Herr v. Haza der wohl achtſtündigen Diskuſſton die größte 
Aufmerkſamkeit ſchenkte, oft feine Stellung als Beamter faſt unberückſichti⸗ 
gend, nur als Freund des Erziehungsweſens zu den Verſammelten ſprach und 
das Intereſſe des Lehrerſtandes ſelbſtthätig wahrnahm. So ſehr aber auch dies 


jenigen Lehrer zu bedauern find, welche, wie z. B. im Schildberger Kreiſe, durch 


das entgegengefegte Verfahren an dem freien Ausdrucke ihrer Meinungen gehin— 
dert worden, in noch höherem Grade wäre es zu bedauern, wenn diefe im Ein— 
zelnen ſtaltgefundenen Ungehörigkeiten die Veranlaſſung werden ſollten, daß die 
weitere, und wo möglich un verzögerte Förderung der Schulrefarm aufge⸗ 
halten, ja wohl gar das Geſchehene dieſerhalb von den Staatsbehörden für un— 
gültig erklärt würde. Ob nun auch in Rückſicht der Deputirtenwahlen ein hem⸗ 
mender Einfluß ſich mehr oder weniger geltend gemacht haben follte: jedes Fal⸗ 
les wäre es zu wünſchen, wenn der Gewählten Thätigkeit bald begönne, und 
die in Ausſicht geflellten Provinzial-Conferenzen nach mehr als monatlicher Zöge⸗ 
rung nun endlich anberaumt würden. Das Wahre und Rechte wird ſich in die⸗ 
fen ſchon Anerkennung verſchaffen. Aber fie find dringend nothwendig, zunächſt 
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ſchon um nicht Gleichgültigkeit und Lauheit an die Stelle des regſten Intereſſes 
für die Sache der Volksbildung treten zu laſſen, und jedem obſcuranten Bes 
mühen für fernere Beibehaltung des bisherigen Bevormundungs ſyſtems — indem 
man nicht weiß oder beachtet, daß nur ein ſelbſtſtändiger Stand befähigt fein 
kann, Menſchen wieder zur Selbſtſtändigkeit zu erziehen, — bei Zeiten kräftig 
entgegen zu treten. Cantor und Lehrer Krauſe, 

mit Zuſtimmung der Lehrer Balde, Bölike, Breitkreuz, Gronewald, 

Joachim, Rothſtock, Ruszezynski, Schmidt. 


Kirchen: Nachrichten für Poſen. 
ham Ben ir Sn: e. werden predigen: 

v. Kreuzkirche. m.: Hr. Pred. Friedrich. — Nm.: Hr. Pred. Schon 8 
Ev. Peer feige Vm: Hr. Cand. Beste“ * ond ers 
Garniſonkirche. Vm.: Hr. Div.⸗Pred. Bork. 

In den Parochieen der genannten Kirchen find in der Woche vom 6. bis 13. Jult e, 
Geboren: 3 männl., 4 weibl. Geſchl. Geſtorben: 5 männl., 3 weibl. Gefahr 
Getraut: 2 Paare 


Wir find außer Stande, die Kirchen⸗Nachrichten vollſtandig zu eben, da aus den hier nicht auf⸗ 
geführten Waröchleen ſeit einiger Zeit uns keine Note mehr des Die ev er f 


Markt⸗ Bericht. 
Berlin, den 10. Juli. 


Weizen in loco 45 à 50 Rthlr., Roggen in loco 25 A 27 Rthlr., Gerfle 
23 à 21 Rthlr., Hafer 16 3 18 Rthlr. — Rüböl 101 Rihlr. — Spiritus 164 
a 161 Kthlr. 


Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henfel. 


Sommertheater im Odeum. 
Sonntag den 16ten Juli: Zum Erſtenmale: 
Nichte und Tante; Luſtſpiel in 1 Akt von Kettel 
— Hierauf: Schreckenstag eines Pauken⸗ 
ſchlägers; Poſſe in 1 Akt von Angely. — Zum 
Schluß: Der junge Herr auf Reiſen; Origi⸗ 
nal⸗Luſtſpiel in 2 Akten von L. Feldmann. 


N Bekanntmachung. 
Vom 16ten d M. an werden die Perſonenpoſten 
zwiſchen hier und Küſtrin, reſp. Wolden berg, 
aufgehoben, und dagegen eingerichtet: 
I) eine Perſonenpoſt zwiſchen hier und Samter 
über Gay mit folgendem Gange: aus Poſen täg⸗ 
lich 4 Uhr früh: Ankunft in Samter 9 u. Morgens, 
zum Anſchluß an den von dort um 94 Uhr Morgens, 
abgehenden Eiſenbahnzug über Woldenberg nach 
Stargard, Stettin und Berlin; aus Sam: 
ter täglich 7 Uhr Abends, nach Ankunft des Eiſen— 
bahnzuges von Berlin, Stargard ꝛc.; Ankunft 
in Poſen 12 Uhr Nachts. — Zwiſchen hier und 
Samter werden neunſitzige, von Kondukteuren bes 
gleitete Wagen in Gebrauch genommen. 


30 Pfund Reiſe⸗Effekten pro Perſon werden frei be⸗ 
fördert. 

2) eine Perſonenpoſt zwiſchen hier und Schnei— 
demühl, über Obornik, Ryczywot und Cho⸗ 
dzieſen, mit folgendem Gange: aus Poſen täg- 
lich 4 Uhr früh; Ankunft in Schneidemühl 7 
Uhr Abends; aus Schneidemühl täglich 7 Uhr 
Morgens; Ankunft in Poſen 10 Uhr Abends. 

Zu dieſer Poſt werden vierſitzige Wagen, ohne 
Kondukteur⸗ Begleitung benutzt. Das Perſonengeld 


beträgt, bei freier Beförderung von 30 Pfd. Reiſe⸗ 


Effekten, 5 Sgr. pro Pferd und Meile. 

Reiſende nach Landsberg aW. — per Wolden⸗ 
berg nach Drieſen und Filehne — per Dratzig —, 
nach Czarnikau und Schönlanke — per Wronke — 
erhalten die ſchnellſte Beförderung mit der Perfonens 
poſt von hier nach Samter. 

Poſen, den 14. Juli 1848. 

Ober⸗Poſt-Amt. 


SGetichtliches Aufgebot. f 
Auf dem im Wreſchener Kreiſe belegenen, früher 
dem Rittmeiſter Anton v. Czarnecki gehörig ges 


weſenen adelichen Gute Gorazdowo iſt unter Ru⸗ 


briea . No. 2. des Hypothekenbuches Folgendes 
eingetragen geweſen: 

„Die den Geſchwiſtern des Eigenthümers Anton 
v. Czarnecki, namentlich der minprennen 
Roſa, Marianna und Angelica v. Czar⸗ 
necka als Erben ihres Vaters Adalbert ev. 
Czarnecki aus dem vierten Theile des eigent⸗ 
lichen Werthes dieſes Gutes gebührende, in Ab- 
ſicht des Quanti noch nicht ausgemittelte, in 
baarem Gelde zu leiſtende Abfindung, welche 
nach der Anmeldung vom Uiten November 1795 

auf den Grund der Agnition des Eigenthümers 
Anton v. Czarnecki vom 26ſten Oktober 
1796 und Ilten April 1797 vigor e decreti 
vom 18ten November 1797 allhier eingetragen 
worden.“ 

Das Gut Gorazdo wo if unter Sequeſtration 

und demnächſt zur Subhaflation geſtellt worden. 

Bei der Vertheilung der Revenüen und Kaufgel⸗ 

der iſt auf obige Poſt cin Kapitals⸗Antheil von 


Das Per- 


ſonengeld beträgt pro Perſon und Meile 6 Sgr. — Königl. 


9934 Rihlr. 15 Sgr. 3 Pf., zinsbar vom Iten Nos 
vember 1837 ab, gefallen, welcher bei dem Depoſi⸗ 
totio weiter verzinslich, als eine Special-Maſſe ans 
gelegt worden iſt, weil das Hypotheken-Dokument 
fehlt. 

Dieſe Special-Maſſe, beſtehend in dem Kapitale 
von 9934 Rthlr. 15 Sgr. 3 Pf., und den davon 
bereits aufgekommenen und noch aufkommenden Zin⸗ 
fen wird hiermit aufgeboten. — Es werden alle die⸗ 
jenigen Unbekannten, welche als Eigenthümer, Er⸗ 
ben, Ceſſionarien, Pfandinhaber oder ſonſt Verech⸗ 
tigte Anſprüche an die Special⸗Maſſe zu haben ver⸗ 
meinen, aufgefordert, dieſe Anſprüche ſpäteſtens in 
dem vor dem Oberlandesgerichts-Referendarius Kei⸗ 
gel auf den 29ſten December 1848 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
in unſerm Inſtruktionszimmer anberaumten Termine 
bei Vermeidung der Präkuſton anzumelden. 

Der Rittmeiſter Anton v Czarnecki und die 


Erben der Antonina v. Czarnecka, werden hier⸗ 


durch öffentlich von dem anberaumten Termine bes 
nachrichtigt. 
Voſen, den 19. März 1848. 


Ober⸗ Landesgericht. Abtheilung 


Sittno unter No. I. belegene, 


Schlieper gehörige Erbzinsgut, abgeſchätzt auf 


14,001 Rthlr. 1 Sar. 8 Pf. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Vedingungen in der Regiſtratur ein» 
zuſehenden Taxe, ſoll 
am 25 ſten Januar k. J. 
tags 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Brombera, den 22. Juni 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


— 


Vormit⸗ 5 


N16 
Nur noch bis Dienſtag dauert 
der Ausverkauf in der unterzeich- 5 
neten Handlung. 3 
> 


Yu, 


J. M. R. Witkowski, 
Markt No. 43. 
rr 


Breslauer⸗Straße No. 37. if ein kleiner Laden 
nebſt mehreren kleinen Wohnungen vom 1. October 
d. J. ab zu vermiethen. Freundt. 


CC. ee > 98 
Wilhelmsſtraße No. 25. iſt von Michaelis 
d. J. ab ein geräumiger Laden zu vermiethen. 


Graben Nro. 12 B. find gute Holzkohlen mit 
5 Sgr. der Scheffel, en gros auch billiger zu 
haben. 


Friſche Maſchinen⸗ Butter, ausgezeich⸗ 
net durch ihren reinen, von Milchtheilen ganz freien 
Fettgehalt, empfiehlt billigſt die Handlung 

2 C. F. Binder. 


NN 


Sahn⸗Käſe empfiehlt billig J. Appel, 
Wilhelms⸗Straße, Poftfeite. 


1 


Eine Sendung große, auch kleine fette i 


SL 
N Von meiner Wohnung, Gerberſtraße No. 11. 0 
nach dem Eichwald, iſt mir heute eine ſilberne 
Cylinder-Uhr mit Goldrand, woran eine kurze 
JGHaarkette mit 2 goldenen Knöpfchen, Ring 
und Haken, verloren gegangen. Der ehrliche 7 
R Finder erhält bei Zurückgabe eine angemeſſene 
Belohnung. W. Weltinger. 
0 Poſen, den 13. Juli 1848. j 
II II — 
Ein hellbraunes Dachsbündchen, auf den Namen 
„Mineur“ hörend, iſt verloren gegangen. Wer dafs 
felbe kleine Gerberſtraße im Barleben ſchen Haufe 


nachweiſt, erhält 15 Sgr. Belohnung. Kennzeichen: 
dient, weiß an allen 4 Füßen und unter der Bruſt. 


Montag, den 17ten Juli, N. M. 5 Ubr bei 
günſtigem Wetter, 
Konzert im Logengarten, 


für die geehrten Mitglieder des geſelligen Vereins. 
as Direktorium. 


Heute Sonnabend den 15. Juli: 


Gung'lſches Konzert 


im Hildebrandtſchen Garten. 


Berliner Börse. 
es, 
Den 12. Juli 1848. 
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